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. Dornsa'vanne bei Gedaref. Kamelreiter mit Durrhas'acken auf dem Wege zum
Markt in Ge'daref
Kultursteppe bei Gbadambaliya. M. P. C. Scheme auf Tonebene. Rechts ein
Durrhafeld. (Siehe Text, Kapitel 512)
Kultursteppe bei Gbadambaliya. Blick vom Hügel auf einen Teil des Dorfes
Ghadambaliya (3000 Einwohner). In der Mitte großer Ha r. (Kapitel 512)

Oasen/eultur bei Kassala. Zwiebelfeld auf einem Teil der Fagiri Saqia. Im Hinter—
grund der hohe Inselberg Jebel Kassala. (Kapitel 521)
Halbwu'ste auf dem Gash-Delta. Termitenhügel mit der Sukkulente Calotropis
procera. (Kapitel 522)
Halb-wüste auf dem Gash—Delta. Nomadenzelt auf der Brache des Gash Board.
(Kapitel 522)

Bewässerungskultur auf dem Gash-Delta. Hacken der Rizinusp anzen. (Kapitel 522
und Figur 11)
Gezira. Baumwollfeld eines Pächters, Landscha sstil 2. P anzen einen Monat alt,
in geraden Reihen. Tonbonden. (Kapitel 535)
Gezira. Landschaftsstil 2. Kanal der Bewässerung aus dem Staudamm von Sennar.
Hütten von Nigerianern (Landarbeitern). (Kapitel 535 und Fig. 12)

Zande-Bauernstelle. Bei Li Yubu. Die gleiche Stelle wie Figur 13. (Kapitel 542/543
und Figur 14)

Regenwalda'bnlicbe Formation auf der Asandescbwelle. 17 km ssö. von Maritdi.
(Kapitel 541)
Baumwollfeld auf der Asandescbwelle. Angebaut ist die Sorte Upland SP 89.
23 km nördl. von Nzara. (Kapitel 544)

Überblick über einen kleinen Teil der Asandeschwelle. Aussicht vom Inselberg
Limbia 6km nö. von Yambio (Schuppen im Vordergrund) auf die Fläche der
Schwelle mit der regenwaldähnlichen Formation. (Kapitel 2 und 540)
Ostgipfel des Inselbergs Gumburj bei Loka auf dem östlichen Teil der Asande-
schwelle. Hoher Granitberg mit eindrucksvoller Abschuppung. Naturähnlicher
Wald und nestweise Forstp anzung. (Kapitel 544)

15, 16. Arabisches Ehepaar. Ein Di-strict Commissioner mit seiner Frau.
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7770m savannab near Gedaref. Camel rilder with sacks of durra on his way t0
the market in Getdare f
Cultural Steppe near Ghadambaliya. M. C. P. Scheme on clay plain. Durra eld
to right. (See text, chapter 512)

. Cultural Steppe near Ghaa’ambaliya. View from hill to part of village of
Ghadambaliya (3,000 inhabitants). Large ha r (storage reeservoir) in centre.
(Chapter 512)
Oasis cultivation near Kassala. Onion eld on part of the Fagiri Saqia. In the
background the hei‘ghts of the Inselberg Jebel Kassala. (Chapter 521)

. Semi-desert on the Gas/9 Delta. Termite hill with the sucoul'ent Calotrop'is procera.
(Chapter 522)
Semi-desert on the Gas/9 Delta. Nomad tent on the fallow ground of the GaSIh
Board. (Chapter 522)
Flood irrigation on the Gash Delta. Cultivating the castor plants. (Chapter 522
and Fig. 11)
Gezira. Cotton eld of tenant farmer, landscaple type 2. Plants 1 month 01d, in
Strainght rows. Clay so‘il. (Chapter 535)
Gezira. Landscape type 2. Irrigation canal from the dam at Snennar. Nigerian
huts (agricultural labourers). (Chapter 535 annd Fig. 12)
Zande farm near Li Yubu. The same farm as in Fig. 13. (Chapter 542/543 an-d
Fig. 14)
Rain forest-li/ee vegetation on the Zande Ridge 17“ km SSE of Maridi.
(Chapter 541)
Cotton eld on the Zande Ridge. The type plante-d is Upland SP 89. 23 km N
of Nzara. (Chapter 544)
View over small part of Zande Ridge. View from the Inselberg of Limbia 6 km N
of Yambio (desquamation in foregroun-d) on the surface of the ridge with rain
forest—like vegetation. (Chapters 2 and 540)
East peu/e of Inselberg Gumburj near Loka on the Eastern part of the Zande Ridge.
High granite mountain with impressive desquamation. Naturally forest and
patches of forest plantation. (Chapter 544)

15./16. Amb man and wife. District Commissioner and his Wife.
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1. EINFÜHRENDE ZIELSETZUNG

Diese SchriPt hat die Aufgabe, die Entwicklung des Ost-Sudan und des Staats-
gebietes der Republik Sudan zu untersuchen. Als Entwicklung wird dabei im
modernen Sinn, frei von modischem Einschlag, eine Veränderung der gesamten
Landschaft oder ihrer Teile verstanden, die als Folge einer vielfältigen Kette
von Prozessen auftritt, die physischer, wirtscha licher, sozialer, politischer oder
kulturell—zivilisatorischer Natur sind. Diese Prozesse vollziehen sich teilweise —
z. T. weitgehend — nach geographischen Regeln und Gesetzmäßigkeiten. Sie
sind an einen bestimmten Landscha srahmen gebunden — nicht determiniert -—
und prägen ihrerseits den Stil der Kulturlandschaft.

Der Sudan erscheint dem Verfasser als reizvolles Objekt für eine derartige
Untersuchung. Denn hier hat sich seit der Eroberung durch die Ägypter 1820
und seit der Verwüstung durch die Mahdia in den achtziger und neunziger
Jahren die Entwicklung von Kulturlandschaf’t, Wirtscha und Staat in der
Erfüllung eines fast zum Vakuum gewordenen Gebietes vollzogen, eines
Vakuums, das sich von der Libyschen Wüste im Norden bis an den Rand des
kongolesischen Regenwaldes im Süden erstreckte.

Beeindruckend ist die Fülle der Entwicklungsabläufe in diesem Gebiet mit
einer Bevölkerung, die sich aus rund 450 verschiedenen ethnischen G’ruppen,
aus Mohammedanern, Heiden und Christen, aus heute 13 Millionen Menschen
heterogenster Lebensstile zusammensetzt.

Damit schränkt sich die Zielsetzung der vorliegenden Studien sofort ein. Es
kann nicht die Absicht bestehen, die Entwicklung der gesamten Republik Sudan
in ihren unendlich vielen Formen erschöpfend darzustellen. Vielmehr werden
wir die Grundzüge der Entwicklungsprozesse pointierend und kritisch beleuch-
ten. Besondere Aufmerksamkeit wird dabei den Vorstellungen gelten, die sich
die handelnden Sozialgruppen und Einzelpersönlichkeiten der Ägypter, der
Mahdisten, der Engländer und der heutigen Regierung vom Sudan machten
und machen. Für die Gegenwart gilt es zu beachten, daß eine Steigerung des
Sozialproduktes angesichts einer schnell wachsenden Bevölkerung angestrebt
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wird und daß dabei in einem naturgeographischen Rahmen gehandelt werden
muß, der teils streng gegeben, teils veränderbar ist.

Es gibt Schwerpunkte der wirtschaftlichen Entwicklung und andererseits Ge—
biete des Verharrens in traditionellen Wirtschaftsformen. Solche Schwerpunkte
und Gebiete werden an charakteristischen Beispielen zu untersuchen sein. Alle
sind im Rahmen der genannten Grundzüge und grundsätzlichen Möglichkeiten
zu sehen.

Um diesen Grundgedanken der Untersuchung klarer hervortreten zu lassen,
muß auf die Behandlung vieler an sich interessanter Einzelheiten verzichtet
werden; so werden wir uns z. B. nicht mit dem interessanten Nebeneinander
des alten Sklavenhafens Suakin und der Neuschöpfung Port Sudan beschäftigen,
die der Verfasser auf einer früheren Reise kennenlernte, und unsere Unter—
suchung wird sich auch nicht mit der Struktur der heutigen Drei—Städte—Einheit
Khartum — Khartum-Nord und Omdurman befassen.

Dankbar erinnert der Verfasser sich einer Reise, die er im Herbst 1959 am
Ende der Regenzeit durch die Nilländer — vom Nil—Delta und dem Sinai bis
auf die Asandeschwelle und quer durch den zentralen Sudan —— durchführen
konnte. Die Fahrt war als eine Studienreise gedacht. Sie wählte Schwerpunkte
der Geländebegehung aus und hatte sich insbesondere in abgelegenen Gebieten
großen Entgegenkommens und tatkräftiger Förderung durch Behörden und
Dienststellen zu erfreuen. An eine ausführlichere Auswertung war ursprünglich
nicht gedacht. Aber die Beobachtungen gestalteten sich so anregend, die geschau-
ten Leistungen waren so beeindruckend, daß sie den Verfasser weiter beschäf-
tigten und zur vorliegenden Niederschrift veranlaßten.

Die Reise wurde ermöglicht durch die großzügige Förderung seitens des
Ford—Komitees der Freien Universität Berlin sowie durch wesentliche Beihilfen
des Herrn Kurators der Freien Universität und des Berliner Kontors des Stifter-
verbandes für die Deutsche Wissenschaft, Herrn Dr. h. c. C. F. Müller. Im Sudan
selbst hatten der Botschafter der „Republik vom Sudan“ in Bonn, S. Exzellenz
Osman Aduallah, und der Botschafter der Bundesrepublik in Khartum, Exzel—
lenz de Haas, vorbereitend die Wege geebnet. Vor allem war es das Land-
wirtscha sministerium in Khartum, in dem sich Herr Direktor Habashi mit
seinem Assistenten Sayed Ali El Tom der Programmierung der Reise und ihrer
Durchführung immer wieder annahmen. Die Gouverneure der besuchten Pro-
vinzen, die Behörden und Dienststellen widmeten sich bereitwillig den erforder—
lichen Gesprächen und sorgten vielfach für die technische Durchführung der
Fahrt. Vielfache Gastfreundschaft durfte ich bei den genannten Herren, bei dem
Gezira Board und dem Gash Board ebenso erfahren wie bei deutschen Lands—
leuten im sudanesischen Dienst und englischen Fachkollegen in Khartum. Allen
beteiligten Institutionen und Persönlichkeiten wiederholten und aufrichtigen
Dank zu sagen, ist dem Verfasser herzliches Bedürfnis.
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2. EINFÜHRENDE RAUMÜBERSICHT

Zwei Begriffe vom Sudan
3.6315 „Sudan“ werden heute zwei große Gebiete verstanden: einmal der natür-

liche Großraum Sudan, und sodann die ,gRepublik vomSudan“, die zumqwmevse'nt—
lichen in dem natürlichen Großraum enthalten ist. Teilweise greift die Republik
über ihn hinaus. Die „Republik vom Sudan“ ist Gegenstand dieser Schrift.

Den natürlichen Großraum meint man beim konventionell gewordenen Brauch
des Wortes für ein riesiges Landscha sgebiet in Afrika: es liegt zwischen dem
nordafrikanischen Wüstengürtel und dem innertropischen Regenwald. Land—
scha sgeographisch exakt aufgefaßt, entspricht dieser Sudan den Gras— und
Gehölzfluren südlich der Halbwüste und nördlich der Regenwälder sowie
nördlich der feuchten Waldregionen am Abhang des äthiopischen Gebirgsblockes.
Die Bezeichnung Sudan leitet sich in erster Linie aus historisch—kulturell ge—
wordenen Auffassungen her: „bilad as sudan“ nannten die Araber den Gras—
landgürtel südlich der Wüste, den sie zum großen Teil reitend eroberten; dabei
drängten sie die Neger an vielen Stellen bis an und in den Regenwald. In dieser
konventionellen Auffassung, die sich auf natur— und kulturgeographische Tat—
sachen stützt, reicht der Sudan zwischen der Wüste und der feuchtheißen Regen-
waldzone quer durch den afrikanischen Kontinent, von der Küste des Atlantik
bis an die Küste des Roten Meeres. Diese west-östliche Ausdehnung mißt von
Meeresküste zu Meeresküste 5500, die nord—südlichc etwa 1000 km, die Flächen-
größe damit rd. 51/2 Millionen km2.

Der zweite Gebrauch des Wortes Sudan für die nach ihm benannte Republik
ist staatsrechtlich und historisch zu verstehen. Kapitel 3 wird ausführlich er—
läutern, wie Ende des vorigen Jahrhunderts im mittleren Abschnitt des Nil
zwischen dem Albert—See und dem 1.Katarakt von Assuan ein machtpolitisches
Vakuum entstand und wie dieses schließlich von den Briten durch die Gründung
des „Anglo-ägyptischen Sudan“ ausgefüllt wurde. Die „Republik vom Sudan“,
die seit 1956 als selbständiger Staat an die Stelle des äygptisch—britischen Besitzes
getreten ist, hat damit ihre Grenzen aus der Periode der Kolonialbildung über-
nommen, genauso wie fast alle übrigen afrikanischen Staaten es getan haben.

17



20 10 0 |0 20 30 1.0 50

20
—.-.--'f“. 20

55555;; ’/////i’«:
F“ ’ d; 7/ „

Tim bumu jZ/Ä/f 3x4?” 5/4?
/'‚/ XI/

0 1000 2000 3000 km

i Begrenzung der Großlandschaft Sudan (nach Jaeger)

7 1
7/”!!! Grenze und Gebiet der Republik Sudan

Orte
WC?

Flüsse und Seen

Fig. 1. Die Großlandschafr Sudan und die “Republik vom Sudan" (Entwurfj. H. Schultze)

Die Republik greift damit über den konventionellen Großraum des Sudan nach
N hinaus: sie reicht bis zum 22. Grad der Breite (an der Rotmeerküste bis
23Ü 10’) in die libysche und nubische Wüste hinein. Ungefähr 725000 km2 des
Staates sind Wüste, 490000 km2 Halbwüste; das sind zusammen 1 205 000 km2
= 48 “/0 des Staates. Die meridionale Spanne ist hier im Ost-Sudan die größte
des gesamten Sudan; die Strecke zwischen Halbwüste und Regenwald, im West—
Sudan bei Timbuktu etwa 1100 km messend, würde im Meridian von Khartum
mindestens 1300 km ausmachenl. Auf die Gras— und Gehölz uren, auf die
Savannen verschiedenen Typs (siehe Kap. 44) entfallen im Ost-Sudan wahr—
scheinlich 1 040 000 km2 : 41 Ü/0.

Die Republik vom Sudan hat eine Fläche von 2 506 000 km2; sie ist damit
einer der größten Staaten Afrikas und rund gerechnet zweimal so groß wie
Ägypten, zehnmal so groß wie die Bundesrepublik und siebenmal so groß wie
Restdeutschland. Ihre Ausdehnung ist gewaltig und beträgt:

1 Im Meridian von Khartum gibt es im Süden auch außerhalb des sudanesischen Staates
keinen echten Regenwald. Innerhalb des Sudan ist überhaupt nirgends mehr prie
märer- tropischer Regenwald zu nden. Im Meridian von E1 Obe'id existiert echter
Regenwald auf der Süd anke der Asandeschwelle außerhalb des sudanesischen
Staates in der Republik Congo an den Ufern des Uelle.
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nordsüdlich von 22O bis 3O 30’ n. Br.
18,5 ° 111 km 2 2050 km;
das entspricht dem Breitengradunterschied von Berlin bis Tripolis;

ostwestlich von 22O bis 38O ö. L. v. G.
16 ‘ 107 km = 1700 km,
was der Entfernung Berlin—Moskau entspricht.

In diesem großen Staat leben etwa 13 Millionen Menschen (1962, siehe
Kap. 3420); eine Bevölkerungsdichte von 5 oder 5,2 E/km2 für das ganze
Gebiet angeben zu wollen, wäre wirklichkeitsfremd, denn es gibt innerhalb der
Republik große unbesiedelte Flächen; sie liegen nicht allein in der Wüstenregion
(Fig. 1). Diese 13 Millionen sind Einwohner des Staates, keineswegs schon
Angehörige einer Staatsnation (Kap. 34, Ende). Die Bevölkerung zeigt große
Unterschiede nach ihrer Zugehörigkeit zu Völkern, Kulturen, Sozialgruppen,
nach ihrem unterschiedlichen Bildungsstand und Wirtscha sgeist. Zu 39 0/o
gelten die Bewohner als Araber, zu 30 0/0 als Neger.

Übersicht über die Geländeformen
Der Ost-Sudan ist ein Land der großen Weite, der ebenen Horizonte. Aus—

gedehnte Ebenen ziehen, im ganzen die großen Ströme als sehr, sehr breites
Band begleitend, so wie das Flußsystem des Nil vom Fuß der Asandeschwelle
über Nubien nach Ägypten hinein. Die Höhenlage dieser zentralen Ebenen
beträgt:

430 m bei Wau, 419 m bei Bor,
500 m beiderseits des Bahr el—Arab
um 410 m im Sudd
unter 500 m am Sobat (Nasir)
450—400 m westl. Kosti
425 m sö. Sennar
450 bis über 500 m südl.,
über 500 m nördl. Gedaref,
400 m in der Gezira
600 bis 400 m nw. Omdurman
unter 200 m nw. Dongola
500—700 m in der nubischen Wüste östl. der Bahnlinie Atbara—Wadi Halfa.

Diese Ebenen unterschieden sich sehr nach ihrer morphologischen Art, wovon
gleich zu sprechen sein wird, nach ihren Böden und zusammen mit Klima und
Vegetation nach ihrer wirtschaftlichen Nutzbarkeit; das kommt in den folgen—
den Kapiteln ausführlich zur Sprache. In den Ebenen ragen an verschiedenen
Stellen Hügel und Inselberge auf. Die nach Ausdehnung und Höhe bedeutendste
Erhebung in den Ebenen sind die Nuba—Berge mit dem 1460 m erreichenden
Jebel Temadinga, 250 km sw. Kosti.

Noch wichtiger sind die großen gebirgigen Umra/amnngen des Sudan, die ihn
von Osten über den Süden und Westen —— dort weniger geschlossen —- bis zur
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Nordwestecke im Jebel Uweinat umziehen. Zu diesem Gebirgsrahmen gehören
auf sudanesischem Boden:

die ostsaharische Schwelle (Red Sea Hills;
1354 m und 1365 m in den höchsten Erhebungen n. Port Sudan, südl.
davon 1547m Erbal bei Erkowit 1067 m, weiter südlich über 1000 m);

der Steilabfall des äthiopischen Hochlandes,
dem z. T. breite Hügelländer vorgelagert sind;

im SO—Winkel (östl. des Bahr el—Jebel)
die isolierten Bergländer der
Didinga Hills (Jebel Lotuka 2795 m),
Dongotona Mountains (Jebel Emogadung 2663 m),
Imatong Mountains (Kinyeti 3188 m);

im S‘X’ die Asandeschwellc (600—>800 m)
im Inselberg Gumburj im Ostteil 1708 m,
in Einzelbergen nw. Yubu um 800 m;

im W im Quellgebiet des Bahr el—Arab
über 1000 m, in Darfur im beherrschenden Gebirge des Jebel Marra
(160 km wsw. El Fasher) 3088 m (Angaben auch 3042 und 3150 m).

Geomorpbologiscb-geoteletoniscber Überblick
Die vorstehende morphographische Überschau war notwendig, zumal die topo-

graphischen Karten und die Literaturangaben nicht frei von Widersprüchen sind.
Im Versuch, diese Formenwelt nunmehr gedanklich ordnend zu überblicken,
beginnen wir mit der großen zentralen Ebene, die im Süden bei Juba beginnt
und einheitlich bis nach Khartum zieht. Über diese 1200 km neigt sie sich nur
von 455 auf 376 m, d. h. um 80 m, mit einer Neigung von 0,066 %0. Dieses
horizontal gelagerte Land besteht oberflächlich zumeist aus schweren Tonen,
über denen im Sudd die Papyrussümpfe und Pflanzenmassen dieser eigenartigen
Vegetation schwimmen. Das Weiß—Nil-Gebiet im Sudd läßt sich in seiner
morphologisch—hydrologischen Stellung innerhalb des Ost—Sudan mit dem
Tschad—Becken im Mittel— und dem Niger-Knie im West—Sudan vergleichen.
Unter den Tonen liegen, soweit bekannt, fluviatile und lakustre Sedimente
spättertiären und quartären Alters; bemerkenswert sind die Umm Ruwaba-
Schichten (siehe unten). Da die letztgenannten Schichten sich ganz ach einzu—
mulden scheinen —— soweit man weiß —, läßt sich eine geringe Einbiegung, das
Absinken einer Beckenzone etwa von Juba bis Kosti annehmen. Dieses tekto—
nische „Weiß—Nil—Becken“ ist ober ächlich durch die Sedimentation der großen
Flüsse bis zur Ebene ausgeglichen worden; die Gezira (von Kosti und Sennar
bis Khartum) scheint nicht mehr zu dem tektonischen Becken zu gehören.

Die genannten Ebenen liegen zwischen Juba und Kosti auf dem jüngsten Bau-
material, das es im Sudan gibt. Dies fällt insofern auf, als sich das älteste
Baumaterial im Saa’an — Reste des Gondwana—Landes — im allgemeinen im
Osten und Süden der Ober äche am nächsten befindet oder zutage ansteht,
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während das jüngere Baumaterial im Norden und Westen vorherrscht. Die
folgenden Formationsgruppen sind zu unterscheiden (wobei ich die gebräuch—

a)
d.

Olichen englischen Bezeichnungen angebe)

Zeitalter Formation Material

Quarta'r und Coastal Deposits Sedimente wie Ton, Gips,
Jungtertiär (Red Sea Margin) Korallenkalk usw.

Tertiär Umm Ruwaba Series vorwiegend Sandsteine und
Gerölle bis Kiese

Lavas Ergußgesteine, Basalte,
Hudi Chert Trachyte usw.

Mesozoikum Nubian Series Süßwasserablagerungen
Sandsteine, etwas mudstones

Oberes Yirol Beds und Kalke
' Sandsteine

Paläozoikum Nawa Series grits und mudstones

Palaeozoic (kontinentale) Sandsteine
Sandstones

Präkambrium Basement CompleX Erstarrungs— und metamorphe
Gesteine: Granite und
Gneise sowie Schiefer;
etwas Ergußgesteine und Marmor;
auch goldführende Quarzadern

Die Weiterführung des morphologisch—tektonischen Überblicks stößt im Nor—
a’en von Khartam auch aaf Ebenen. Aber sie sind genetisch von anderer Art
als iene im Süden der Hauptstadt, sie sind nicht Aufschüttungs—‚ sondern, soweit
bekannt, überwiegend Abtragungsebenen. Und sie verzahnen sich mit einem
Vielfach ziselierten, unruhig geformten Hügelland, das über 500m Höhe er-
reicht, während die Ebenen sich zu weniger als ZOO m senken und der Nil bei
Wadi Halfa in 124 m ießt. Das Hügelland besteht östlich des Nil überwiegend
aus dem Basement CompleX, westlich aus Nubischem Sandstein, der sich deckend
über den Komplex legt. Der Nil durchbricht Nubien in einer riesigen S-Schlinge

2 Das geologische Schrifttum über den Sudan ist vergleichsweise spärlich. Aus der
neuesten Zeit ist die einfache Übersicht von Worrall 1957 bekannt. Seither haben
im Sudan wichtige Teilprobleme bearbeitet: Kleinsorge u. Zscheked 1959; Klein-
sorge u. Kreysing 1959; Gebert, Kleinsorge, Kreysing u. Venszlaff 1961. Bei den
letZteren S. 210 eine kleine Übersichtskarte (im Ausschnitt), die schon einige Ver—
änderungen gegenüber der unbrauchbar werdenden amtlichen Geological Map
1:4 Mio. (second edit. 1949, Topo No. S 750) zeigt.
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und schneidet in seinen Katarakten das Kristallin des Basement CompleX, zu—
meist Gneise, auch dort an, wo die höheren Tal anken aus Deckschichten des
Nubischen Sandsteins bestehen. Nubien trägt damit den tektonischen Charakter
einer Schwelle, im Gegensatz zum Becken des Weißen Nil.

Die Gebirge am Roten Meer mit ihrer lebhaften Zerschneidung und Zer-
stückelung zeigen deutlich den Charakter der ostsaharischen Schwelle. Starke
Hebungen und auch Faltungen haben die Schwelle besonders im Tertiär auf—
gepreßt, im Zusammenhang mit dem Einbruch des Rote—Meer-Grabens. Dem—
gegenüber bleiben junge und jüngste Hebungen im Küstenbereich verhältnis-
mäßig sekundär (Coastal Deposits). "

Die Asandeschwelle erscheint als Produkt einer langsamen und mäßigen Auf-
wölbung zwischen den Becken des Weißen Nil und des Kongo. Wie hier die
Aufwölbung zur Bildung der Wasserscheide geführt hat — an die sich die poli—
tische Grenze anlehnt —, so auch zwischen den Becken des Weißen Nil und des
Tschad. Auch dort verläuft die politische Grenze wenigstens angenähert im
Bereich der Wasserscheide. Nur ist die Aufwölbung hier breiter und Darfur
ist ein Land weitgespannter Tafeln. Die höchsten Erhebungen liegen östlich der
eigentlichen Schwelle im vulkanischen Aufschüttungsgebirge des Jebel Marra;
auf der Schwelle selbst finden sich zahlreiche, niedrige Inselberge3, deren Kuppen
vielleicht Reste einer alten Landoberfläche bilden. Inselberge verteilen sich auch
über die Ebenen von Kordofan“.

Zusammenfassend: Um das weitgespannte Becken des Weißen Nil legen sich
als Rahmen das abessomalische Hochland im SO, die Asandeschwelle im SW,
die Wadai-Darfur—Schwelle (als Teil der mittelsaharischen Schwelle) im W, die
Bajuda—Schwelle im N und die ostsaharische Schwelle am Roten Meer. Wir
wissen noch wenig über die Geomorphologie und Geotektonik des Sudan5.

_—_——

3 „Diese Landschaft“ (die Inselbergplatte von Wadai, Darfur und Kordofan) „ist
eine ache Bodenschwelle, die sich sanft aus den umgebenden Schwemmländern des
Tschadbeckens im W, des Bahr el Ghasal im S, des Weißen Nil im O und aus der
Libyschen Wüste im N heraushebt. Ihre Fläche erreicht 500—800m Meereshöhe.
Über die endlosen Flächen ragen wie gebirgige Inseln des Meeres zahlreiche Berge
und Gebirge auf, die mit ihren schroffen, eigenartigen Formen weithin sichtbare
Landmarken bilden. Vielleicht gibt es auf der ganzen Erde kein schöneres und
größeres Beispiel einer Inselberglandschaf’t als diese.“ Fritz Jäger: Afrika. Leipzig
1928, 173.

4 Darüber F. Machatschek: Das Relief der Erde, 22, Berlin 1955, 152.
5 Das sieht man auch daran, daß F. Machatschek in seinem großen Werk nur 11/2 Sei-

ten zur Skizzierung der Verhältnisse benötigt.
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3. VORSTELLUNGEN VOM SUDAN UND SEINEN MÖGLICHKEITEN
(DER PUTATIV—SUDAN);

WANDLUNGEN DURCH DIE TATSACHEN

30. Die Bedeutung der Vorstellungen für die reale Entwicklung —
als Fragestellung

Die kulturlandscha liche und wirtscha liche Entwicklung des Sudan hat sich
in den letzten 11/2 Jahrhunderten zeitweise schnell, ja stürmisch vollzogen. Sie
hat im 19. Jahrhundert zugleich härteste Rückschläge erfahren. Diese Rück—
schläge führten bis zur Vernichtung des gesamten Menschenlebens und -wirkens
in ganzen Regionen. Diese Ergebnisse wollen wir als Tatsachen werten, die die
Gegenwart und Zukunft zu ihrem Teil mit beein ussen. Aber wir müssen uns
über die Tatsachenwertung hinaus in diesem Kapitel klar zu machen versuchen,
welche Rolle den Vorstellungen zukommt, die die handelnden Personen und
Sozialgruppen vom Sudan hatten. Was wußte man vom Sudan, welche In—
formationen besaß man, wie waren die Anschauungen beschaffen, die sich aus
Wissen, Erfahrung und nicht zuletzt aus Zukunf’tsglauben zusammensetzten?
Die Männer und Sozialgruppen handelten und handeln auch heute unter der
Vorstellung, die sie sich vom Sudan machten bzw. machen. Drei Gruppen von
Vorstellungen tre en zusammen:

1. Die topographischen Vorstellungen, die Mohamed Ali in Kairo 1820 hatte,
waren ganz andere als diejenigen der französischen Regierung, die den Major
Marchand 1898 vom Kongo an den Weißen Nil entsandte, und die sudanesische
Regierung in Khartum hat heute selbstverständlich ein ungleich genaueres und
reichhaltigeres Material an Kartenwerken zur Verfügung, um sich zu orientieren.

2. Die räumliche Umgrenzung des als Sudan hegri enen Staatslandes hat
sich geändert: der Khedive in Kairo mochte um 1875 unter seinem Sudan einen
Raum verstehen, der von Khartum im Norden bis zum Victoria-See im Süden
und von Darfur im Westen bis ins Somali-Land im Osten reichte (Fig. 2).
Heute liegt die Republik Sudan nördlicher, sie erstreckt sich von Nubien im
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Fig. 2. Der ägyptische Herrschaftsbereich im 19. Jahrhundert

Norden bis Nimule am Nil und bis zum Rudolf—See im Süden; zugleich hat
sie sich ostwärts an der Küste des Roten Meeres auf Suakin und den Räs Kasar
beschränkt.

3. Die inhaltliche Vorstellung vom Sudan und seinem politischen wie seinem
wirtschaftlichen Wert wandelte sich ebenfalls mehrfach. Diese Veränderungen
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hängen mit den gewonnenen Erfahrungen und dem Grade zusammen, in dem
diese Erfahrungen bekannt wurden. Sie hingen aber auch immer mit den Raum—
und Wirtschaftskonzeptionen des Beurteilers zusammen: „Der Sudan“ sah eben
von Kairo anders aus als von London oder Khartum.

Mit anderen Worten: wir interessieren uns für die Vorstellungen, die in den
genannten drei Beziehungen vom Sudan herrschten. Und wir interessieren uns
insbesondere für den Grad, in dem solche Vorstellungen den Gang der Ent—
wicklung beein ußten. Es hat jeweils einen „Pntativ—Sndan“ gegeben1.

Der in Mr/elic/a/eeit ‚vorhandene, der reale Sudan, hat sich von ihm mehr
oder weniger star/e unterschieden. Dieser Gegensatz zwischen Putativ— und
Real-Sudan kam in Vielen Ereignissen zum Ausdruck. Gordon ist diesem
Widerspruch 1885 zum Opfer gefallen.

Die Vorstellungen vom Sudan wandelten sich erheblich. Die Wandlungen
hingen eng zusammen mit der Möglichkeit und Intensität geographischer For—
schungen sowie mit dem politischen und wirtschaftlichen Zeitstil. Um einen
Überblick zu gewinnen, emp ehlt es sich, den PutatiV—Sudan für folgende
Perioden zu erfassen:

1. Die Zeit der ägyptischen Herrschaft 1820—1882;
2. die Blockierung des Sudan durch die HerrschaPt des Mahdismus 1882

bis 1898;
3. die Entwicklungslenkung in der Zeit des anglo—ägyptischen Kondo—

miniums 1899—1924, 1936—1955 und der britischen AlleinherrschaPt
1924—1936.

31. Die Zeit der ägyptischen Herrschaf’t 1820—1882

310. Überblick über die ägyptischen Expansionen
nilaufwärts

Schon in der Zeit der Pharaonenreiche hatte die Staatsmacht vom Unteren
Nil stromaufwärts gegriffen. Das ägyptische Reich dehnte sich zeitweise über
den 1.Katarakt (Assuan) südwärts nach Nubien aus. Napata (unterhalb des
4. Kataraktes) bildete für längere Zeit den südlichen Eckpfosten des Pharaonen—
reiches. Für kurze Zeit fungierte Napata im 8. vorchristlichen Jahrhundert so—
gar als Hauptstadt eines Reiches, das sich von den äthiopischen Bergen bis
nach Mesopotamien ausdehnte. Diese Perioden sind hier nicht zu erörtern. Fest—
zuhalten ist aber, daß die Überlieferungen von den Pharaonen sagten, sie hätten
aus Nubien Gold, Sklaven, Eisen, Elfenbein und Ebenholz bezogen. Daraus

1 Wir wählen diesen Ausdruck in Analogie zu „Putativ—Ökumene“, der Ökumene,
dem Wohngebiet der Menschheit, das in den Vorstellungen der Menschheit bestand;
von ihr unterschied sich die wirklich vorhandene, die reale Ökumene.
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wird schon wahrscheinlich, daß es Handelsbeziehungen waren, die diese Güter
aus Gebieten heranführten, die sich wenigstens teilweise an Nubien anschließend
nach Süden über dieses hinaus ausdehnten.

Wir machen in Gedanken einen zeitlichen Sprung, um zu sehen, daß der—
artige Einfuhren aus „Nubien“ auch Viel später wieder erfolgten und die Ge—
danken der Bewohner der ägyptischen Stromoase beschäftigten. Vom Graben
auf Silber, Kupfer, Eisen, Blei, verschiedene andere Mineralien, insbesondere
aber von Smaragd— und Goldbergwerken wußte der arabische Schriftsteller
Makrisi für die Zeiten unseres 11. und 14. Jahrhunderts (332 und 622 Jahre
nach der Hidschra) zu berichteng. Wir nden die gedankliche Fortsetzung sogleich
bei Mehmed Ali.

Die neuzeitliche kolonisatorische Expansion Ägyptens begann 1820. In Kairo
herrschte der gebürtige Türke Mehmed Ali, jener „eigen- und einzigartige“
Mann, diese „sonderbare Mischung aus Mittelalter und Neuzeit, den man viel—
leicht mit einem Peter dem Großen vergleichen kann3“. In den nun folgenden
sechs Jahrzehnten ägyptischer Herrschaft im Sudan treten drei Stilperioden
für den Putativ— wie für den Real-Sudan gleichermaßen Charakteristisch hervor“:

1820 bis etwa 1845: Die energische, zielbewußte Ausdehnung der Zentral—
gewalt unter Mehmed Ali.

Um 1860 bis etwa 1870: Die widerspruchsvollen Maßnahmen der sechziger
Jahre, zugleich die Periode zahlreicher Forschungsreisen von Europäern.

Ende der 1870er Jahre: Der innere Verfall der ägyptischen Herrschaft und
die zunehmende Verelendung des Landes.

_.__4_._.

2 Bericht aus den Bedja-Ländern. Ich beziehe mich auf die Übersetzung v. Heuglins
bei Petermann und Hassenstein 1861, 14 f.

3 Karstedt 1937, 67. Mehmed Ali war bei Kavalla in Ostmakedonien als Kind türki-
scher Eltern geboren worden. Vgl. J. H. Schultze: Neugriechenland, Gotha 1937, 184.
Mehmed hatte sich als Befehlshaber eines Korps von Albanern in Ägypten nach
dem Rückzug der Franzosen Verdienste erworben und war vom türkischen Sultan
1805 zum Vali (Vizesultan, Vizekönig) von Ägypten bestellt worden.

4 Als ägyptische Herrscher über den Sudan folgteneinander:
Mehmed Ali 1820—(1848) 1849;
Abbas I. 1849—1854. Seit etwa 1850 nannte sich der Vali von Ägypten Khedive,

ein Titel, den die Hohe Pforte seit 1867 of ziell akzeptierte;
Mehmed Said 1854—1863, unter ihm gab es einige Reformversuche;
Ismail 1863—1879, bekannt durch die Erbauung des Suez-Kanals unter seiner

Regierung;
Mehmed Tew k, seit 1879. Sohn Ismail’s.

Die ägyptische Herrschaft endete im Sudan praktisch 1882. General Gordon
war zwar bis zu seinem gewaltsamen Tode am 26. Januar 1885 ägyptischer General—
gouverneur des Sudan. Aber seit 1881 stand das Land im Aufruhr, und der General-
gouverneur war während der letzten reichlich 10 Monate in Khartum belagert
und eingeschlossen.
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311. Tendenzen und Tatsachen bei der Ausdehnung
der Zentralgewalt unter Mehmed Ali51820 bis etwa 1845

Mehmed Ali entsandte seinen Sohn Ismail Pascha 1820 mit einem Heer nach
Süden. Ismail Pascha zog bis Sennar, wo er 1821 das Funj-Sultanat unterwarf.
Gleichzeitig war Mehmed Alis Schwiegersohn Mehmed Bey Khusraw nach
Kordofan gezogen und löste dieses aus seiner Abhängigkeit von Darfur. Die
Beweggründe für diese Kriegszüge? Of ziell soll verlautbart worden sein, man
wolle „die Zivilisation und den Handel im Sudan fördern“. — Tatsächlich
kamen verschiedene Ursachen zusammen. Ein so vorzüglicher Kenner der
Araber in Nordost-Afrika wie Th.v.Heuglin (1869,1) bemerkte nach fünf
Jahrzehnten: Mehmed Ali habe nach Brechung der Mameluken—Herrschaff in
Ägypten dort praktisch als unabhängiger Herrscher gewirkt. „Jetzt suchte er
auch seines Reiches Grenzen zu erweitern. Waren auch seine Hilfsquellen noch
lange nicht versiegt, er wollte als kluger Staatsmann sich deren noch reichere
schaffen und durch neue Eroberungen zugleich seinen Ehrgeiz befriedigen; sein
Blick lenkte sich auf Nubien und den Sudan, welche ihre reichen Schätze fast
ausschließlich in Ägypten zu Markte brachten. Sie führten hier große Sklaven—
Karawanen ein. Sie betrieben einen ansehnlichen Handel mit Elfenbein, Strauß—
federn, Goldringen und Goldstaub ..., mit Salpeter, Gummi arabicum und
Sena, mit edlen Berberpferden und ganzen Herden von Kamelen.“ — Über die
Erweiterung der ägyptischen Herrscha bis zu den äthiopischen Bergen ist viel
untersucht und veröffentlicht worden. Bei einer kritischen Überprüfung der
Tatsachen und Ideen stellen sich als hauptsächliche Triebfedern der ägyptischen
Ausdehnung heraus: Ehrgeiz sowie militärisch—politische Überlegungen, das
Streben nach wirtscha lichen Hilfsquellen sowie im Speziellen der Drang nach
Gold, Sklaven, Elfenbein und anderen Produkten des Südens. Im einzelnen
ergibt sich folgendes:

3110. Ehrgeiz und militärisch-politische Überlegungen

Es besteht kein Zweifel, daß Mehmed Ali von starkem Ehrgeiz getrieben
wurde. Er kombinierte aber mit diesem Ehrgeiz eine große Tatkra und eine
sachliche Umsicht, die über den Stil der islamischen Welt des damaligen Otto-
manischen Reiches hinausging. Mag sein, daß der Vali in seinem bunt zusammen-
gewürfelten Söldnerheer einige Unruhe bemerkte und seine Streitmacht gerne
außerhalb beschäftigen wollte. Und er übersah keineswegs die Unruhe, die sich
im Nubischen Grenzland oberhalb des 1. Kataraktes verstärkt hatte, s'eit dort
die letzren Mameluken die Herrscha an sich gerissen und in Neu—Dongola
eine Art Hauptstadt errichtet bzw. einen inof ziellen Regierungssitz gegründet

‘ Außer der Schreibweise Mehmed gibt es auch die Schreibweisen Mohammed,
Muhamed, Mehemed u. a.
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hatten. Die Mameluken waren Mehmed Alis erbitterte Gegner. Die in Nubien
ansässigen waren diejenigen unter ihnen, die der Niedermetzelung der Mame—
luken durch Mehmed Ali 1811 entkommen waren. Der kenntnisreiche Wingate,
Nachrichten-Offizier unter Kitchener und später selber Generalgouverneur des
Sudan, meint, die Eroberung von 1821 als „die Beseitigung eines gefährlichen
Elsaß“ kennzeichnen zu sollen; er zieht einen Vergleich mit Petronius, der auch
einst von Ägypten nach Nubien vorgestoßen war, um an der Grenze Ruhe zu
stiften. Als eine wesentliche Triebfeder kommt aber hinzu, daß in dem Raume
des heutigen Sudan mit Ausnahme des Sultanates Darfur keine irgendwie
achtungsgebietende politische Macht vorhanden war: eine große Anzahl von
kleinen Sultanen und Stammesfürsten sowie die Reste des Sultanates von Funj
waren allein in die Rechnung einzusetzen.

3111. Das Streben nach wirtschaftlichen Hilfsquellen

Der Wunsch, ja die Notwendigkeit zur Erschließung neuer Hilfsquellen zur
Deckung des großen Geld—, Menschen- und Materialbedarfes des ägyptischen
Vizekönigs ist ebenfalls unverkennbar. Wir erinnern uns der wertvollen
Importe aus dem Raum des Sudan, die schon z. Z. des Pharaonenreiches nach
Ägypten gekommen waren. Man verkennt die Wünsche Mehmed Alis und seine
Vorstellung vom sudanesischen Raum, wenn man etwa erklären würde, der
Vizekönig habe den Sudan „nicht wegen Sklaven, Gold, Edelsteinen“ erobert
(Wingate 1955, 11). Die wirtscha lichen Wünsche vermischten sich mit religiösen
und politischen Ideen. Eine Ausdehnung an den Gestaden des Roten Meeres
näherte das ägyptische Territorium den heiligen mohammedanischen Stätten in
Arabien. Die Möglichkeit, den Pilgerstrom nach Mekka über ägyptische Plätze
zu leiten, die im Sudan wie am Ufer des Roten Meeres liegen mochten, eröffnete
Aussichten für einen einträglichen Handel. Gleichzeitig lebte Mehmed Ali wohl
bis zu seinem Tode in der Vorstellung, daß man im Sudan sehr viel Gold finden
werde. Eine ganz große Rolle spielte auch die Vorstellung, viel Sklaven ge—
winnen zu können, die Mehmed Ali dringend brauchte. Elfenbein und andere
wertvolle Handelsgüter kamen hinzu. All diese Überlegungen verwoben sich
eng miteinander. Um klarer zu sehen, emp ehlt es sich im Folgenden, einige
dieser Hauptpunkte gesondert’zu beleuchtenöz

3112. Gold

Mehmed Ali hörte wohl nie auf, im Sudan das Dorado zu sehen. Aber es ist
nicht festzustellen, wieviel Gold er aus dem Sudan meinte erhalten zu können,

Ü Man ndet Hinweise bei Krämer 1938, 61 f.; Hill 1959; Gray 1961 und die dor—
tigen Verweise auf anderes Material.
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und es ist auch nicht feststellbar, wieviel bzw. wie außerordentlich wenig er
tatsächlich bekommen hat. Auch die neu aufgeschlossenen Archivalien scheinen
darüberinChmsauszusagen.Iin bezug auf Ck d.bheb der Sudarifür den ägyp-
tischen Vizekönig immer ein Putativraum, in dem er immer noch hoffte,
wenigstens an den äußersten noch unbekannten Grenzen das kostbare Mineral
zu finden. — Schon die Expedition von Ismail Pascha wurde 1820 mit einer
bergwirtscha lichen „Expertengruppe“ ausgestattet. Diese stand unter der
Leitung des Franzosen F. Caillaud, der von Mehmed Ali zum „Inspektor der
Minen, die entdeckt und ausgebeutet werden“, ernannt wurde. Und während
seiner ganzen Regierungszeit hat der Vizekönig immer wieder Ausländer aus
den verschiedensten Nationen zu Rate gezogen bzw. auf Expeditionen aus—
gesandt. Manche dieser Prospektoren bereiteten wenig Freude. Aber der Vali
brauchte sie, denn die Ägypter, die zu Gouverneuren ernannt worden waren,
blieben ja immer Soldaten und wollten nur selber Gold haben, wußten aber
nicht, wo und wie es zu suchen sei. Mitte der 1830er Jahre wurde das Interesse
der wissenschaPtlichen Gesellscha en Europas in bezug auf die Suche nach den
Quellen des Weißen Nil aktiver. In Kairo amtierende Konsuln der europäischen
Mächte besprachen häu g derartige Projekte mit dem Vizekönig und wandten
üch dabei von den Ih vägungen über den IIandelInehr der „spekuhnjven
Geographie“ zu. Mehmed Ali hörte ihnen aufmerksam zu und dachte sich im
stillen, daß bei diesen Erforschungen doch Gold zu gewinnen sein müsse. Zu
seinem Gouverneur in Khartum, Khurshid Pascha, sagte der Vizekönig: „Die
Quellen des Nils sollen in derselben Breite liegen wie Amerika. Nun, da Metalle
in Amerika im Überfluß gefunden werden, werden sie hier zweifelsohne auch
an den Quellen des Nils gefunden werden. Aber Sie brauchen einen tüchtigen
Mann, der dorthin geht mit Truppen unter seinem Kommando, um nach den
Goldlagern zu suchen. Die Konsuln stimmten mir zu, und ich sagte ihnen, daß
ich Khurshid Pascha beauftragt habe, für diese Aufgabe zu sorgen7.“ —— Dieser
köstliche Ausspruch erfolgte 1838, und alsbald wurde auch eine erste regie—
rungsamtliche Expedition über den gewonnenen Herrscha sbereich hinaus den
Weißen Nil aufwärts entsandt. Sie hatte in bezug auf das Gold keinerlei Er—
gebnisse. Das Interesse am Sudan und die Suche nach dem Gold waren dem
siebzigjährigen Vizekönig so wichtig, daß er im gleichen Jahre, 1838, selber
beschloß, in den Sudan zu reisen. Widersprechende Berichte über Goldfelder
im Süden der Berge bei Sennar haben zu dieser Reise mit den Anlaß gegeben.
Die Suche bei Sennar blieb auch in den folgenden Jahren ergebnislos. In den
Nuba—Bergen fand man auch kein Gold. Daß aus Kordofan und Darfur etwas
Eisen und Kupfer zu gewinnen war, war bekannt und man hatte auch eine
ganz kleine Förderung. Etwas Eisen und Porzellanerde wurde im Hinterlande

7 Hill 1959, 32.
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von Sennar gewonnen, mit einer höchst minimalen Quote von Gold als Neben-
produkt. Das Salz am Roten Meer interessierte hingegen gar nicht. Es war also
eine Kette von Enttäuschungen. Der reale Sudan entsprach in keiner Weise dem,
was Mehmed Ali sich vom Putativ—Sudan gedacht hatte. Und trotzdem ermahnte
er den neuernannten Generalgouverneur im Jahre 1845: „O Khalid, mache die
Suche nach Mineralien zu Deiner ersten Aufgabe.“ Es folgten nur wiederum
Enttäuschungen und Fehlschläge bis zum Jahre 1847.

3113. Sklaven

Ähnlich wie beim Gold entsprachen sich die Hoffnungen und die Wirklich—
keiten in der „Sklavenlieferung“ nicht. In Zahlen sind die Verhältnisse
wiederum schwer zu erfassen, aber immerhin lassen sie sich etwas besser über—
sehen als bei Gold. Es ist festzustellen, daß Mehmed Ali bereits wenige Jahre
nach der Eroberung des Sudan enttäuscht war, weil er gehofft hatte, wesentlich
mehr Sklaven erhalten zu können, als er tatsächlich bekam. — Die Auffassung,
daß Nubien und die südlich anschließenden Länder Sklaven liefern konnten,
ging auf alte Gewohnheiten und die Ergebnisse des Karawanenhandels zurück.
Am Ende des 18. Jahrhunderts p egte, soweit sich das beurteilen läßt, das
Sultanat Funj (Sennar) jährlich 1500 Sklaven nach Ägypten zu exportieren.
Darfur lieferte 5000—6000, von denen die meisten Mädchen waren und für die
Harems und für die häuslichen Dienste gekau wurden. Napoleon hatte die
Situation also klar erfaßt, als er bei seinem Feldzug in Ägypten an den Sultan
von Darfur schrieb: „Ich bitte Sie, mir mit der ersten Karawane 2000 schwarze
Sklaven zu schicken, über 16 Jahre alt, kräftig und gesund. Ich kaufe sie auf
meine Rechnung“ (Karstedt 1937, 67).

Mehmed Ali war an Sklaven stark interessiert aus zweierlei Gründen: einmal
brauchte er Leute für seine landwirtschaftlichen und gewerblichen Unterneh—
mungen und sodann für die große und starke schwarze Armee, die er aufbauen
wollte. Er hatte festgestellt, daß die Fellachen in Ägypten sich wenig zum
Militärdienst eigneten, und er meinte auch zu wissen, daß die Nordsudanesen
sich der militärischen Disziplin wenig fügten. Deshalb wollte er Negersklaven
in großen Zahlen haben. Wie sehr dem Vizekönig an solchen Leuten gelegen
war, geht aus zwei kennzeichnenden Äußerungen an seine Feldherren nach 1820
hervor: als Ismail Pascha für die Verwaltung und Besetzung der eroberten
Gebiete Verstärkungen aus Ägypten anforderte, antwortete ihm der Vizekönig,
daß er ihm 1000 Mann für je 3000 geeignete männliche Neger geben würde.
Und außerdem könnte Ismail Pascha ja die Frauen und Kinder der gefangenen
Neger über Suakin nach Arabien verkaufen, so daß der Erlös für den von den
Garnisonen des Sudan benötigten Reis genügen würde. Und dem Befehlshaber
in Kordofan schrieb der Vizekönig 1823: „Beachten Sie, daß das Hauptziel
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aller Ihrer Anstrengungen ist, Neger zu beschaffen. Bitte zeigen Sie Eifer in
der Ausführung unserer Wünsche in dieser kapitalen Angelegenheit.“ — 1821
hatte der Vizekönig bereits ein großes Lager für die aus dem Sudan erwarteten
Neger bei Assuan einrichten lassen. Die Rekruten wurden hier eingekleidet,
geimpff und in den Gebräuchen des Islam unterrichtet. Aber die 20 000 erwar—
teten Neger kamen nur in geringerer Zahl. Auf den Karawanenstraßen von
Sennar und Kordofan kamen viele von ihnen um; in den Auffanglagern starb
eine beträchtliche Zahl an Fieber, Durchfall, Erkältung und Heimweh. Immer—
hin erhielt man 1822 und 1823 etwa 30 000 Neger für die Armee, „um das
Opfern von Ägyptern zu vermeiden“. Aber es war schwer für die ägyptischen
Verwaltungsbeamten, die „Lieferungen“ durchzuhalten und zu vergrößern.
Khurshid Pascha ließ seit 1826 regelmäßig Jagden unternehmen; sie hatten
einen bescheidenen Erfolg. Bevorzugt wurde als Jagdgebiet die nördliche Seite
der Nubaberge. — Die Zahlenangaben über den Sklavenhandel sind wider-
spruchsvoll und spärlich. Hochgegriffen erscheinen die Angaben des Reisenden
Pallme, der allein für Kordofan 1825 etwa 40 000, 1839 200 000 angibt, wobei
all diejenigen nicht mitgezählt sind, die von den eingeborenen Händlern ge-
stohlen oder sonst irgendwie „gekauft“ wurden. Wahrscheinlicher ist die Zahl
von 10000—12000 Sklaven, die um 1838 jährlich nach Ägypten eingebracht
wurden. Damit wissen wir natürlich noch nichts über die tatsächlichen Menschen—
verluste, die der Sudan erlitt und die sich in einer Entvöl/eemng beträchtlicher
Gebiete kenntlich machte. Schon am Ende der zwanziger Jahre versuchte der
Gouverneur in Khartum durch freundliche Zusprachen jeglicher Art, die Be-
völkerung, die die Gezira verlassen hatte, dorthin zurückzuholen.

3114. Elfenbein, andere Handelsgüter, landwirtschaftliche Produkte
Die Erfahrungen des Karawanenhandels ließen mit großer Wahrscheinlich—

keit, wenn auch nicht mit absoluter Sicherheit bestimmte Zufuhren aus dem
Süden erwarten: so Elfenbein. Der ergiebigste Herkun sbereich für Elfenbein
lag am Bahr el Arab und somit zunächst außerhalb des Bereiches der ägyp—
tischen Herrscha . Aber durch den Zwischenhandel waren solche Zufuhren zu
erwarten. Da aller Handel, und nicht allein der mit Elfenbein, zum Staats—
monopol erklärt wurde, hatte die Staatsagentur in Kordofan das Elfenbein
aufzukaufen. Die Regierung in Kairo erzielte dabei nach Abzug aller Unkosten
einen Gewinn von 500 Prozent. Durchaus positiv entwickelte sich auch der
Handel mit Gummi arabicum (aus Kordofan und Sennar), mit Rindleder
und vor allem mit Kamelen. Die Produktion landwirtscba licher Güter hin—
gegen erwies sich von Anfang als sehr förderungsbedürftig. Denn die Ein-
geborenen des sudanesischen Raumes pflegten bisher die Landwirtschaf’c nur
extensiv neben Viehhaltung und Stammeskriegen zu betreiben. Einiges Glück
scheint die ägyptische Verwaltung in dieser Beziehung mit der Förderung bzw.
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mit der Einführung der Kulturen von Zuckerrohr und Indigo entwickelt zu
haben. Merkwürdigerweise sind die Nachrichten über die Baumwollkulturen
sehr spärlich. Ob Mehmed Ali in den Anfangszeiten bestimmte Absichten für
den Ausbau und die Vergrößerung der Baumwollkulturen hatte, die ja später so
beherrschend wurden, läßt sich nicht belegen. I-Ieuglin z. B. vermerkt gar nichts
darüber. Aber es ist inzwischen doch bekannt geworden, daß Ende der 1820er
Jahre der ägyptische Statthalter in Khartum, Mahu Bey, sowohl Samen wie
Baumwolle als auch Baumwollwebwaren nach Kairo sandte, die dort Interesse
fanden. Vielleicht ist der französische Baumwollfachmann L. A. Iumel, der als
Vater der ägyptischen Baumwollkultur gilt, durch diese Sendung auf die suda-
nesische Baumwolle aufmerksam geworden. Inwieweit das sudanesische Saatgut
in die ägyptische Entwicklung einging, ist ebenfalls nicht ganz klar. Von den
Proben sudanesischer Webwaren wurden diejenigen aus Dongola in Ägypten
am meisten anerkannt. —- Geringere Erfolge hatte man mit der Wolle, die aus
dem Sudan kam. Im Gegenteil, die Gouverneure im Sudan forderten gelegent—
lich Merino—Böcke zur Verbesserung der Schafhaltung an. Die sudanesische
Wolle scheint minderwertig gewesen zu sein. — Einen ausgesprochenen Fehl—
schlag erlitt Mehmed Ali mit der Kaffeekultur: man versuchte, Kaffeesträucher
in den nördlichen, also wüstenhaften Gebieten des Sudan anzubauen. Das
schlug fehl. Ebenso hatte man keinen Erfolg mit Maulbeersaaten, die aus
Ägypten gesandt worden waren.

Außer den unter 3110—3114 zusammengefaßten Beweggrunden für die Aus—
dehnung der ägyptischen Herrschu in den Sudan erscheinen mir weiterhin
symptomutisch:

3115. Die Erweiterung der Landeskenntnis

Mehmed Ali betrieb seine ganze aktive Politik im Sudan nach Möglichkeit
ohne nähere Unterrichtung bzw. Kenntnis der Pforte von den Vorgängen in
jenem Raum. Die Ottomanische Pforte scheint selber nur sehr dunkle bzw. fast
gar keine exakten Vorstellungen von diesem Gebiet gehabt zu haben. Der
Name des Sudan wurde in Stambul höchstens einmal im Zusammenhang mit
möglichen Tributen, die einzutreiben wären, erwähnt. Dagegen war der Vize—
könig in Kairo fast unablässig und nur mit geringen Pausen bemüht, seine
Kenntnis vom Lande zu erweitern. Daß es sich dabei meist um Mineralien, ins—
besondere um die Goldsuche handelte, ist oben (unter 3112) dargelegt worden.
Sicherlich wurde der Vizekönig in Kairo mehrfach durch europäische Bemü-
hungen und Ideen zur Erweiterung der Landeskenntnis angeregt. Schon 1824
hatte die Pariser Geographische Gesellschaft ein Preisausschreiben zur Erfor—
schung der Provinz Taka (entsprechend dem Gebiet von Kassala) erlassen und
insbesondere eine genaue Erforschung des Verlaufes der Flüsse Mareb und Gash
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angeregtS. Wie wiederum die Gespräche mit europäischen Konsuln den Vize—
könig 1838 anregten, das Gebiet des Bahr el Ghazal erforschen zu lassen, wurde
bereits dargelegt (3112). Aber immerhin war damit irgendwie der Bann ge—
brochen, und die europäischen Kaufleute, die sich in Khartum oder in anderen
Teilen des Sudan ansässig gemacht hatten, haben so manche kleinere oder
größere Expedition vorangetrieben. Diese sogenannten Expeditionen hatten
natürlich nur die Aufgabe, Handelsgüter zu erwerben, unter denen Elfenbein
eine hervorragene Rolle spielte. Es ist aber wichtig zu bemerken, daß der
ägyptische Gouverneur in Khartum der Meinung war, daß jene Gebiete im
Südwesten oHenbar ausgesprochen reich und wertvoll seien.

Wie weit reichte nun die Landeskenntnis bzw. wenigstens eine vage Vor-
stellung von den Eigenschaften und der Topographie des Sudan, die sich Mehmed
Ali gegen Ende seiner Regierungszeit machen konnte? Die Ottomanische Pforte
bestätigte ihm in einem Firman von 1841, daß ihm —— aber nur zu seiner
Lebenszeit -— die Länder Nubien, Darfur, Kordofan und Sennar mit allen
ihren Dependenzen jenseits der Grenzen von Ägypten unterstehen sollten.
Diese Bezeichnungen sind jedoch, auch im Rahmen der damaligen Sprachhand-
habung, so allgemein gehalten, daß es kaum möglich ist, eine einigermaßen der
damaligen Anschauung entsprechende Karte der Ausdehnung des Sudan zu
zeichnen. Immerhin läßt sich sagen, daß etwa die Karte aus dem ersten Taschen—
atlas der „neuesten Erdkunde“, die 1845 in Gotha erschien, der tatsächlichen
Ausdehnung des ägyptischen Herrscha sbereiches nicht gerecht wurde. In ihrer
Darstellung von „Nubien“ — der Ausdruck Sudan ist nicht verzeichnet — läßt
sie Darfur und zumindest einen großen Teil Kordofans außerhalb liegen. In
diesem Zusammenhang ist es nicht uninteressant, zu sehen, wie Papst
Gregor XVI. 1846 ein Apostolisches Vikariat Zentralafrika errichtete. Selbst—
verständlich stand es zunächst nur auf dem Papier: es sollte sich von Abessinien
bis zur Küste von Guinea und irgendwie nach Süden ausdehnen, bis zu den
„Mondbergen“ des Ptolemäus. Übrigens starben die ersten von der Katholischen
Kirche entsandten Männer, bevor sie recht eigentlich in das Gebiet dieses neuen,
des größten Vikariats auf der Erde überhaupt, eingedrungen waren. Einige
Jahre später wurde der österreichische Staatsangehörige (Slowene?) Knoblecher
beauftragt, sich in das Vikariat zu begeben. Er hat den Weißen Nil teilweise
bereist.

3116. Die Begründung Khartums und seine Wahl zum Sitz
der Kolonialregierung

Am Zusammen uß des Blauen und Weißen Nil stand beim Einmarsch der
ägyptischen Truppen ein kümmerliches Fischerdorf. 1824 wurde es durch den

8 Bis zur wirklichen Durchführung entsprechender Forschungen vergingen dann zwar
mehr als zwei Jahrzehnte. Näheres bei Petermann und Hassenstein 1861, 7.
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Oberst Uthman Bey Jarkas al—Birinji als militärischer Hauptplatz ausgewählt.
Man kann wirklich von einer echten Auswahl sprechen. Die Hauptgarnisonen
lagen bisher in Sennar und in Kordofan. Aber die ägyptische Soldateska befand
sich dort in einem schlechten Gesundheitszustand. Daher suchte der Oberst
einen neuen Hauptplatz. Nach einer Vorbesichtigung erschien ihm Wad Medani
ungeeignet. Er wählte vielmehr das kleine Fischerdorf Khartum. Mehmed Ali
genehmigte und bestätigte diese Standortwahl. Alsbald wurde ein Fort mit
Lehmwällen errichtet. Und obwohl die Ufer des Blauen und des Weißen Nil
noch unbefestigt blieben und durch die Hoch uten beider Flüsse regelmäßig
überschwemmt wurden, wuchs der Platz sehr schnell. 1833 wurde er zum Sitz
der Regierung des Sudan genommeng. 1837 war Khartum immerhin auf
20 OOO Einwohner angewachsen. Aber es blieb zunächst noch sehr unansehnlich:
es bestand nur aus Lehmhütten. Lehmziegel hatten lediglich die Moschee und
Teile des Gouverneurspalastes. Alle Lehmhütten und selbst die besser gebauten
Lehmhäuser mußten nach jeder Regenzeit repariert werden. Außer den Ägyp-
tern und einem Gemisch sudanesischer Bewohner gab es einige Europäer:
griechische Händler, einige italienische Äte und Drogisten („Chemiker“).

312. Die 60er Jahre: Widerspruchsvolle Regierungs—
maßnahmen,intensiveForschungsreisen vonEuropäern

Wir stellen wiederum die Frage nach den Vorstellungen, die man sich ins-
besondere in Kairo, aber jetZt auch in Khartum vom Sudan machte, und die
Frage nach den wirklichen Zuständen im Lande. Die Khediven in Kairo —— Meh—
med Said (1854—1862) sowie Ismail (1863—1879) —— machten schon in den
ersten Jahren ihrer Regierung deutliche Ansätze zu Reformen und Verbesse—
rungen. Aber gleichzeitig ließen sie Dinge zu oder veranlaßten Maßnahmen, die
den Reformen widersprachen und sie praktisch ungültig machten. Die Entwick—
lung läßt sich in einigen Punkten aufzeigen: im Sklavenhandel und der Ent—
völkerung, im Handel mit Elfenbein und anderen landwirtschaPtlichen Pro—
dukten, in der Erweiterung der Landeskenntnis und in der Entwicklung
Khartums.

3120. Sklavenhandel und Entvölkerung in den 60er Jahren10

. Schon 1855 hatte der Vizekönig eine Abstoppung des Sklavenhandels verfügt.
Dies geschah sicherlich nicht zuletzt im Hinblick auf das Ansehen des Vize—

9 V. Heuglin 1869, 2—8, 364 ff; Hill 1959, 14 f.; Gray 1961, 4.
1° Aus den Quellen ragen die Berichte der wissenscha lichen Reisenden hervor, so

insbesondere v. Heuglin 1869 an vielen Stellen, bes. 161T, 88 f., 171 f., 253. Schwein—
furth 1874, 1, bes. 50 f., 247 ff, 2, bes. 444 ff; Baker 1868, 17 ff; Zöppritz 1, 1877;
Gray 1961, 46 H.
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königs bei den europäischen Mächten. Eine scharfe Kontrolle der Nilschiffahrt
sollte erfolgen. Deren Hauptstütunkt lag in Faschoda. Trotzdem kamen in
Khartum immer noch Sklaven auf den Markt, was der Vizekönig 1861 noch
einmal neu zu verbieten anordnete. Tatsächlich war eine gewisse Schrumpfung
des of ziellen Sklavenhandels erfolgt. Die Widersprüche der Praxis und der
Handelsgewohnheiten kamen deutlich zum Ausdruck, als 1862 als neuer Statt-
halter Musah Pascha seinen Einzug hielt. Die ägyptische Armee brauchte nach
wie vor Soldaten, und so wurde jedem eingeborenen Stamme vorgeschrieben,
„wieviel vollkommen taugliche Sklaven er binnen wenigen Monaten zu stellen
habe“. Der Transport von Sklaven auf dem Nil wurde zwar nach wie vor ver—
boten, aber tatsächlich erfolgte er dann doch. Man wollte nur, daß er nicht allzu
öffentlich in Erscheinung trat. Allein im Mai 1864 sah v. Heuglin zehn Barken
vollbeladen mit Sklaven an Khartum vorbeifahren. Außerdem hatte der Handel
sich Straßen über Land gesichert. Ein relativ reger Karawanenverkehr wurde
offenbar von Kordofan nach Ägypten getätigt. Daß unter diesen Umständen
nichts Bestimmteres über den zahlenmäßigen Umfang des Sklavenhandels zu
ermitteln war, versteht sich von selbst. Man mache sich weiter klar, daß der
Lebensstil in Ägypten und in anderen Ländern des Islam weiterhin auf den
Ankauf von frischen Sklaven aus dem Süden eingestellt war, daß aller Handel
in Ägypten ein Staatsmonopol war, und daß die Beamten verstanden, sich
persönliche Vorteile bei dem Sklavenhandel zu verschaffen. Drastisch und deut—
lich urteilte Baker über Musah Pascha, „in dem sich . . . die schlimmsten orienta—
lischen Fehler mit der Brutalität eines wilden Tieres vereinigten. Während seiner
Verwaltung wurde der Sudan völlig zugrunde gerichtet In großer Entfer-
nung von aller Zivilisation und von Unterägypten durch die nubischen Wüsten
getrennt, bietet Khartum für die Entwicklung des ägyptischen Beamten—
Charakters ein weites Feld. Jeder Beamte plündert; der Generalgouverneur
erpreßt von allen Seiten; er füllt seine eigenen Taschen, indem er dem Fort—
schritt jedes nur denkbare Hindernis in den Weg legt, und hemmt jede Handels—
bewegung, um von den Beteiligten Geschenke zu erzwingen . . .“

Im südlichen Kordofan entwickelte sich der Berber Muhamed Cher zu einer
Geißel des Landes. Anfänglich mittellos, hatte er sich bei den Schilluk nieder-
gelassen, dann aber alsbald enge Beziehungen mit den Baggara angeknüpf’c, die
er zur Veranstaltung von Sklavenjagden, auf die sich die Eingeborenen ohnehin
verstanden, zweckentsprechend ausrüstete. Das Zentrum seines Handels wurde
der Ort Kaka (101/2 O N) am Weißen Nil. In weitem Umkreis um diesen Ort
wurde das Land von den Schilluk entvölkert. — Auch die Nuer hatten sich an-
gewöhnt, Sklaven zu machen und diese an Händler „und an andere Neger—
stämme“ zu verkaufen. Verständlicherweise wurde die Nähe von Niederlassun—
gen der Kaufleute im Stile eines Muhamed Cher von den Eingeborenen gemie-
den. Häu ger ndet man bei den Reisenden jener Zeit Bemerkungen wie etwa
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bei V. Heuglin (1869, 193 u. 161): „Mit den Eingeborenen kam ich in wenig
Berührung. Wo sich ein Handelsmann ansässig macht, entfernen sich die Neger
möglichst weit und ziehen sich in den dichtesten Wald zurück, um den Placke—
reien zu entgehen . . . auch suchen sie ihre P anzungen in den vor Plünderungs—
Zügen der Kaufleute sicheren Gegenden anzulegen, gemeiniglich auf ausgero—
deten und ausgebrannten Stellen im Walde . . .“

Im Gebiet des heutigen südlichen Sudan, also im Stromgebiet des Gazellen—
flusses und auf den Höhen der Asande—Schwelle, herrschte schon um 1860 die
brutale Gewalt. Eine große Zahl von Handelsplätzen war angelegt worden.
Sie wurden Zeriba genannt, mit welchem Ausdruck zunächst nur eine einfache
Einzäunung gemeint ist“. Als festen Platz, meist im Gebiet eines befreundeten
Stammes, legten die Khartumer Kaufleute diese Umzäunungen an. Der be—
freundete Negerstamm lieferte Elfenbein, Sklaven, Vieh, die er alle drei in
Jagd— und Raubzügen sich aneignete. Oder der Stamm wurde an solchen Jagden
beteiligt, die die irregulären Truppen, die der Händler während des ganzen
Jahres oder zeitweilig in der Zeriba hielt, ausführten. Die Zeriba glich dann
zuweilen einer Art Garnison; diese Niederlassung blieb dauernd, zumindest
von einer WachmannschaPt, besetzt. Interessant ist die Bemerkung Schwein-
furths, (1, 51), daß die 6 größeren und etwa ein Dutzend kleinerer Kaufleute
in Khartum sich das Gebiet des Gazellenflusses untereinander aufgeteilt hatten”.
Auch Gondokoro ist Ende der 60er Jahre nichts anderes als eine große Zeriba
gewesen. Früher war es eine Missionsstation, von der noch Ruinen standen. Die
Zeriba wurde etwa zwei Monate im Jahre bewohnt. Gondokoro wird von
Baker (1868, 67, 72 f.) als „eine vollkommene Hölle“ geschildert, in deren Um—
gebung sich im Februar 1863 gefüllte Sklavenlager befanden. Gondokoro war
weder eine Stadt noch ein eigentlicher Siedlungsplatz, sondern „bloß eine Station
der Elfenbeinhändler“.

Solche Zeribas wuden als Handelsplätze auch von einigen Europäern betrie—
ben, die es dann meist vorzogen, ihre Beute nilabwärts bis Kaka zu verfrachten
und sie dort an Muhamed Cher zu verkaufen. Die Schiffe mußten dabei immer-
hin Faschoda, angeblich den Hauptstützpunkt der amtlichen Bekämpfung des
Sklavenhandels in der Nilschiffahrt, passieren.

Es interessiert hier besonders, in welchen Gebieten der Sklavenraub vollzogen
wurde und welche anthropogeographischen Folgen er hatte. Schweinfurth
(2, 455) äußert sich: „Das Schlimmste aber ist die Entvölkerung Afrikas. Das

12 Eine Karte gibt Gray 1961, 61. Sie verzeichnet ein dreiviertel Dutzend Zeribas im
südlichen, überschwemmungsfreien Teil des Gazellen usses. Als Quelle gibt Gray
Schweinfurth 1873 an. Die deutsche Ausgabe „Im Herzen von Afrika“ 1874 bringt
keine solche Spezialkarte. Wesentlich genauer ist die Lage der Zeribas auf v. Heug—
lin’s Karte 1869 angegeben.
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Wegschleppen aller jungen Mädchen hat ganze Länderstrecken - ich habe es
selbst gesehen in Dar-Fertit — in Wildnisse verwandelt.“ Die Entvölkerung
hatte in den Nuba—Bergen schon unmittelbar nach der Eroberung Kordofans
durch die Truppen Mehmed Alis begonnen. Der Schwerpunkt der Sklaven-
jagden lag aber später vor allem in den Ländern südlich von Darfur und
Kordofan, speziell in den „Negerländern im Süden von Darfur, die man unter
dem Namen Dar-Fertit begreift“. Schweinfurth meinte 1874, daß der Sklaven—
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Fig. 5. Hauptgebiete der Entvölkerung westlich des weißen Nils in den 1860er Jahren

handel „seit einigen vierzig Jahren“ aus diesen Gebieten jährlich 12000 bis
15 000 Menschen herausgeholt habe. Aber der König der Asande, Mo o, habe
noch größere Mengen von Sklaven aus den benachbarten Völkern geraubt. Der
Königssitz wird mit etwa 24Ü O (wohl 260 ?) von Gr., 7 Ü N angegeben. Die
Zonen der Entvölkerung hat man dementsprechend etwa so anzunehmen, wie
ich es auf der Karte Fig. 3 angegeben habe. Die Zeribas kann man nur als Sam—
melplätze bezeichnen, die eigentlichen Jagdgebiete lagen im weiteren Umkreis.
Es ist ebenso verständlich wie indirekt aus den Reiseberichten zu entnehmen, daß
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die Jagdzonen sich mehr und mehr von den einmal gegründeten Zeribas ent-
fernen mußten. Sammelpunkt der Sklaventransporte war (Schweinfurth 2, 449)
Abu-Harras in Kordofan. Von dort aus führten Straßen der Sklavenkarawanen
nach Khartum, sowie quer durch das Land Sennar weiter ostwärts, andere nach
Norden über Dongola zum Nil oder auch über Berber am Nil ostwärts zum
Roten Meer. Außerdem gab es eine wichtige Straße der Sklavenkarawanen von
Dafur direkt nach Ägypten.

3121. Der Handel mit verschiedenen anderen Gütern, insbesondere mit Elfen-
bein. Anregung und Bedrückung der Landwirtschaft

Die Suche nach Gold, die einst eine so mächtige Triebfeder für Mehmed Ali
war, scheinen die ägyptischen Machthaber nicht weiter betrieben zu haben. Um
so stärker hatte sich der Drang nach Elfenbein entwickelt. Das Geschäft lag in
Khartum in der Hand der schon erwähnten sechs großen und eines Dutzend
kleinerer Kaufleute; einige von ihnen hielten sich auf ihren Zeribas eigene
Elefantenjäger. Die überwiegende Zahl der Elefanten aber wurde auf den
geschilderten allgemeinen großen Raubzügen erlegt, soweit nicht die befreun-
deten Neger das Elfenbein zur Zeriba brachten. Die Ergiebigkeit der Jagd-
gründe ließ bald nach. Die Ausfuhr von Elfenbein über Khartum hielt sich in
den 60er Jahren bei 0,5 Millionen Mariatheresientalern und ließ sich nicht ver-
größern. Die Händler klagten über Mangel an Elfenbein. Wie bei den Sklaven—
jagden mußten neue, von den Strömen entferntere Ge lde heimgesucht werden.
Auf diese Art wurde der Elfenbeinhandel eine der Triebfedern zum Vorstoß in
unbekannte Gebiete. Für ihn gab es nicht wie für den Sklavenhandel die Janus-
köp gkeit des Verbotes und der gleichzeitigen Belebung oder gar Förderung
durch die Regierung.

Wohl aber stand die Landwirtschaft unter einem solchen Zwiespalt. Selbst-
verständlich waren die Machthaber an guten Ernten von Nahrungsmitteln für
die Bevölkerung, vor allem aber für die Soldaten, interessiert. Gleichzeitig aber
mußten oder wollten sie die Steuerschraube so stark wie möglich anziehen”.
Intensive Landwirtschaft, und das hieß insbesondere Bewässerung der Ufer des
Nil, war gewissermaßen stromaufwärts gewandert und kam von Nubien aus
allmählich näher an das Gebiet von Khartum heran. Die Aufstellung von
Schöpfrädern (Saqien, Sakijen) kennzeichnete die zunehmende Intensivierung.
Indem sie von Dongola aus nilaufwärts allmählich fortschritt, hatte der Sudan
die Möglichkeit, eine bessere und größere landwirtscha liche Erzeugung zu
liefern als bisher. Aber gleichzeitig mußte beobachtet werden, daß die Agrar-
bevölkerung alsbald nach Süden üchtete oder überhaupt das Land verließ, so

13 Siehe hierzu bes. v. Heuglin 1869, 18 ff., 254; Schweinfurth 1874, 1, 45, 64 f.; sehr
deutlich Baker 1868, 18 usw.
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daß sich also direkt nach der W’eile a’er Intensivierung nilanfwärts eine zweite
W/elle der Verödung ausbreitete. Die Dinge verschlimmerten sich ungemein nach
dem Amtsantritt des neuen Generalgouverneurs Musah Pascha 1862, der bereits
im Zusammenhang mit dem Sklavenhandel (3120) erwähnt werden mußte.
„Kaum hat ein unternehmender Mann ein Schöpfrad errichtet, so wird er auch
schon besteuert, und zwar nicht nur auf sein Rad, sondern er zieht sich eine
vollkommene Plage herbei, da die zur Einforderung der Steuern verwendeten
Soldaten sich in seinem Garten festsetzen und auf allerhand Nebengebühren an
Butter, Getreide, Gemüse, Schafe usw. für sich selbst bestehen, die den Eigen-
tümer fast zugrunde richten“ (Baker). Aber es ging nicht allein um die Steuern,
sondern gleichzeitig um die Arbeitskräfte. Denn die Bauern verwandten zum
Treiben der Saqien vornehmlich schwarze Sklaven. Ein vizeköniglicher Erlaß
versprach allen tauglichen Sklaven die Freiheit —— obwohl diese Sklaven theore—
tisch schon längst frei waren ——, wenn sie sich als Soldaten anwerben ließen.
Dem Bauer blieb häu g nichts anderes übrig, als sein Schöpfrad stehen zu lassen
und das Weite zu suchen. Mit seinen Schafen zog er irgendwo in die Steppe
oder wanderte nilaufwärts ab, wo oberhalb von Khartum die Verhältnisse zur
Zeit noch günstiger waren. Wir erfahren so gleichzeitig von einer Abwanderung
und Verödung der Fluren bei Dongola und an den langen Uferstrecken zwischen
Damer und Schendi sowie gleichzeitig von einer neuen Ansiedlung z. B. bei
Due'me oberhalb von Khartum. —— Aber man wollte auch die Produktion för—
dern. Der ägyptische Gouverneur von Suakin, Ahmed Mumtaz Pascha, hat als
erster um 1870 bei Kassala und Tokar Baumwolle eingeführt. Er wollte auf
16 Millionen Feddan kommen; aber nur ganz wenig wurde realisiert, u. a., weil
keine Transportmöglichkeit für die Maschinenanlage einer Ginnerei bestand.
Ein weiterer Versuch erstarb in der Mahdistischen Rebellion (1885). Heute
bedecken Baumwollkulturen in der Republik Sudan 905 O40 Feddan (1960/61).

3122. Erweiterung der Landeskenntnis und des Herrschaf’tsbereiches.
Die Forschungsreisen

Am Ende der 1850er und während der 1860er Jahre intensivierte sich die
Reisetätigkeit. Zugleich nahm die Kenntnis insbesondere des südlichen Sudan
nicht unerheblich zu. Was davon allgemein bekannt wurde, läßt sich heute noch
feststellen. Unter den verschiedenen Beweggründen für die Reisen in die noch
unbekannten südlicheren Gebiete ragen zwei Momente hervor: einerseits der
Elfenbeinhandel, andererseits die von der europäischen wissenscha lichen Welt
vorangetriebene Suche nach den Nilquellen. Vergessen wir nicht, daß gerade in
jener Periode Rohlfs und Nachtigal ihre großen Expeditionen in die Sahara
und in den mittleren Sudan begannen. Die schon erwähnten anderthalb Dutzend
Khartumer Elfenbeinhändler drängten ihre Beauftragten zu immere weiteren
Vorstößen in die Jagdgründe nach den Elefanten. Sie gingen dabei von der
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Vorstellung aus, daß diese Gebiete auch andere Reichtümer bergen müßten. Sie
wurden in dieser Vorstellung bestärkt durch das Interesse, daß die europäischen
Reisenden, insbesondere die Forschungsreisenden, für das Gebiet des Gazellen-
flusses und des oberen Nil bewiesen. Man sagte sich, wo die Franken hingehen,
muß doch Geld zu holen sein. Ein wichtiges Putativ—Moment! Was taten nun
die „Franken“? Es gab unter ihnen, wie das wohl immer gewesen ist, mehr
Reisende, auch Jäger, als eigentliche Forscher. Die ernst zu nehmenden Unter—
suchungsreisen und Expeditionen aus den bisher vergangenen Jahrzehnten hatten
Petermann und Hassenstein 1862/63 sorgfältig zusammengestellt. An allererster
Stelle sind jetzt Schweinfurth und Heuglin mit seinem am Bahr-el-Ghazal ge—
storbenen Begleiter Steudner zu nennen. Auch der etwas unruhige Belgier
de Pruyssenaere (Zöppritz 1877) hat seine Verdienste. Es wären weiter zu
nennen Lejean, der 1860 von Suakin nach Kassala zog, oder der Graf Thürheim,
der Ende der 50er Jahre bei Kassala reiste. Heuglins und Schweinfurths For-
schungen und Berichte sind so umfangreich und so genau, daß sie die wertvollste
Informationsquelle bleiben. Baker steht mehr auf der Seite der Reisenden, hat
aber einige sehr treffende Schilderungen bestimmter Situationen gegeben.

Die Ausdehnung des ägyptischen Herrscha sbereiches konnte dem Tempo
und der Weite dieser Expeditionen nicht folgen. 1866 lag die Grenze der
ägyptischen Herrschaft am Einfluß des Sobat in den Weißen Nil“. Die Händler—
stationen aber reichten über das Gebiet des Nil und seine Wasserscheide zum
Kongo hinaus bis in das obere U'e'lle—Gebiet, wo Schweinfurth den südlichsten
Punkt seiner ausgedehnten Reisen erreichte. Er kam hier in das Land der
Monbuttu zum König Munsa. Die Ägypter machten in jener Zeit auch den
Versuch, ihre Herrschaft im Gebiet der Händler zu festigen, was unter diesen
großen Schrecken erregte. Die Ägypter wurden dabei durch einen sagen- oder
schwindelhaften Bericht über Kupfergruben im Südwesten getrieben—wiederum
ein Putativ—Moment. Diese staatliche Expedition hatte jedoch keinen Erfolg.

3123. Die Entwicklung Khartums

erfordert unsere Beachtung. ‘vVir müssen zugleich damit rechnen, daß der Sitz
des ägyptischen Generalgouverneurs die gegensätzlichen Entwicklungen des
Landes nicht eindeutig widerspiegelt. Es ist möglich, daß diese Stadt nicht ohne
weiteres erkennen ließ, daß im Sudan ganze Zonen der Ausraubung sowie
andere Zonen der Verarmung durch Steuermaßnahmen unterlagen, wieder
andere aber Züge einer aufblühenden Entwicklung, wenn auch in bescheidenem
Maßstabe, aufwiesen.

14 Siehe Kiepert’s Atlas aus der gleichen Zeit, sowie Heuglin 1865—69; auf seiner
Karte ist hier ein Fort angegeben, das 1857 verlassen worden sein soll.
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Die Berichte sagen wenig Gutes. Die Einwohnerzahl war gewachsen (vgl. 3117):
1860 soll Khartum „etwa 30 000“ oder 40 000 Einwohner gehabt haben,
1862 45 00015. Khartum war zwar eine große, aber doch sehr schmutzige
Siedlung, die Straßen voller Unrat. Eine Viertelbildung bahnte sich an: in der
Nähe der Nilarme wohnten die begüterteren und vornehmeren Einwohner,
landeinwärts die ärmeren. Es gab seit längerer Zeit eine Bauvorschriff, die es
untersagte, den Lehmhäusern nach Landessitte ein hohes, kegelförmiges Stroh—
dach zu geben. JetZt bestanden die Dächer aus Balken mit einer 2—3 Fuß dicken
Belegung möglichst wasserdicht bereiteter Erde. Es gab einen großen Bazar, und
der Handel hatte beträchtlich zugenommen. Khartum war offenbar schon zu
jener Zeit das eindeutige Handelszentrum des Sudan geworden. Hier wurden
die Güter Äthiopiens und des Sudan nach Ägypten und dem Roten Meer ver—
sandt. Die Transportkosten durch die Wüste oder auf dem Nil waren aber sehr
erheblich, so daß die Handelskapitalien sich nur langsam umsetzten. Eßin buntes
Völkergemisch bildete die Einwohnerschaft der Stadt.

Aber trotz dieser gewissen Vorzüge sagte Baker, daß sich ein „elenderer,
schmutzigerer und ungesunderer Ort wohl kaum denken“ lassen könne. Und
selbst der objektive Heuglin stellt Khartum eine ungünstige Prognose: „Khartum
und der ganze Sudan sind —- abgesehen von den schlimmen gesundheitlichen
Verhältnissen — (Heuglin hatte auf die hohe Sterblichkeit der katholischen
Geistlichen und andere Dinge hingewiesen) vorläu g und wohl noch für lange
Zeit ein vollkommen unfruchtbarer Boden für religiöse Propaganda, für
europäische Ansiedlung überhaupt und für Verbreitung höherer Bildung. Die
Sterblichkeit unter Fremden wie unter Eingeborenen erreicht in manchen Jahren
einen wirklich entsetzlichen Grad.“ Diese Tatsachen erfahren eine gewisse Be—
leuchtung durch Mitteilungen über andere Orte. Omdurman war damals noch
ein kleines Dorf, neben dem etwas Kalkbrennerei betrieben wurde. Wad Medani
hatte nur 4000 Einwohner und wirkte im ganzen verfallen „wie der ganze
Sudan“. Sennar zehrte offenbar von dem Ruhme, Hauptstadt des Sultanates
der Funj gewesen zu sein, obwohl die ägyptische Verwaltung dieses ja zerstört
hatte. Aber Sennar hatte nur noch 6000 Einwohner und ging in seiner Bedeu-
tung zurück.

313.Derinnere Verfallder ägyptischen Herrschaft (das
Ende der 1870er Jahre). Zunehmende Verelendung

des Landes?
Im historisch—politischen Schrifttum ist wiederholt untersucht worden, wie

die letzten Jahre der ägyptischen Herrschaf’c im Sudan abliefen. Über die Ver—
änderungen in der Kulturlandscha und in der Struktur und Verteilung der

15 v. Heuglin 1869, 25., 364 5.; Baker 1868, 16; Paulitschke 1885.
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Bevölkerung nden sich jedoch nur wenige Angaben und Hinweise. Wir haben
hier zu fragen, was sich gegenüber den sechziger Jahren noch entscheidend
änderte; wir haben weiter unser Augenmerk auf die Vorstellungen zu richten,
die die maßgebenden Mächte und Persönlichkeiten vom Sudan hatten. —— Es ist
dabei auf die Erweiterung des Herrscha sbereiches hinzuweisen, auf die inneren
Zustände und weiteren Reformversuche der Verwaltung; auf den Zustand von
Landwirtschaft und Elfenbeinhandel, das Ausklingen des Sklavenhandels und
die Situation Khartums.

3130. Die Erweiterung des HerrschaPtsbereiches und der topographischen
Kenntnisse

Bemerkenswerterweise kennzeichnet sich gerade die Endperiode der ägyp-
tischen Herrschaft durch eine starke äußere Aktivität, die sich zum Teil aus der
internationalen politischen Situation, zum anderen aus der dynamischen Persön—
lichkeit Ismail Paschas herleiten mag. Auf die einzelnen Versuche der Ausbrei-
tung des sudanesischen HerrschaPtsbereiches einzugehen, würde hier zu weit
führen. In der Karte Fig. 2 ist die maximale Ausdehnung dargestellt worden, die
dieser Bereich noch erfuhr. Die in der Karte eingezeichneten Grenzen haben
nicht alle gleichzeitig gegolten. Außerdem sind diese Grenzen als teilweise sehr
breite Streifen, über deren Verlauf man selbst in Kairo nur eine vage Idee
hatte, anzusehen. Um 1876 mag die Grenze des sudanesischen Herrschaf’ts—
bereiches des ägyptischen Vizekönigs verlaufen sein vom Katarakt südlich
Assuan (24O N), westlich einschließlich Darfur, südlich über die Asande-
Schwelle bis in das Ue'lle—Gebiet; am Nil bis an den Albert- und nahe an den
Victoria-See; die ägyptisch-sudanesische Grenze reichte auch, im Gegensatz zur
Gegenwart, in die abessinischen Berge hinein und kam dem Tana—See bis auf
70 km nahe. Im Norden Abessiniens war Keren untertan; am Roten Meer
Suakin, Erithrea mit Massaua; schließlich die Häfen der Somali-Küste ein—
schließlich Berbera sowie die Provinz Harar (aber nicht Kap Guardafui).

Der durch diese Grenzen umschlossene gewaltige Raum hat den Ägyptern
nur in unterschiedlichem Maße unterstanden. Die peripheren Gebiete im Süden
und Osten unterstanden ihnen nur zeitweise und auch dann meist nur nominell.
Das Eindringen in die abessinischen Berge führte alsbald zu einem starken Rück—
schlag durch die Abessinier. Der Bahr—el—Ghasal hat eigentlich niemals unter
faktischer ägyptischer Herrschaft gestanden. Daran änderte sich auch nichts, als
Sir Samuel White Baker 1869 vom Khediven mit uneingeschränkten Voll—
machten in das Land südlich Gondokoro gesandt worden war. Baker nannte die
neue Provinz Isma'ilia. Später wurde sie Aquatorialprovinz getauft und Gordon
als Gouverneur dorthin entsandt (1874—4877). Gordon stieß bis zum Albert-
See vor und brachte einen Dampfer dorthin. Tatsächlich aber entglitten diese
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kaum gewonnenen Länder der ägyptischen Macht. Der Khedive konnte sich
um den Süden nicht mehr kümmern. 1877 wurde Emin Pascha (Eduard
Schnitzer) als Gouverneur dort eingesetzt, und es ist bezeichnend für die Eigen-
ständigkeit dieser Südgebiete, daß er in dieser Position auch noch verblieb, als
die ägyptische Zentralmacht in Khartum schon längst durch den Mahdi über—
rannt worden war.

Interessanterweise verbesserten sich die topographischen Kenntnisse, wahr-
scheinlich verbesserten sie sich sogar sehr wesentlich. Denn im Zusammenhang
mit der Neubildung eines ägyptischen Generalstabs unter amerikanischer Lei—
tung haben in den 70er Jahren amerikanische und ägyptische Of ziere größere
Teile des Sudan kartographisch aufgenommen. Diese Aufnahmen wurden in
Kairo unter dem Chef des Stabes, Stone Pascha, verarbeitet. Aber das begonnene
Werk konnte nicht vollendet werden, da der Generalstab im Zusammenhang
mit der Absetzung des Khediven Ismail 1879 aufgelöst und die meisten ameri—
kanischen Offiziere entlassen wurden”.

3131. Innere Zustände, weitere Reformversuche

Einen kleinen Anhalt für die kzdtmgeograpbische Situation des Sudan in
jener Periode mag uns die Gliederung der Verwaltung geben: den Kern des
Herrschaftsgebietes bildeten offenbar die Provinzen Dongola, Berber, Khartum,
Sennar und Kordofan. Alle anderen Provinzen, die weiter außerhalb lagen,
waren eben jene peripheren Gebiete, in denen die ägyptische Herrschaft nur
eine nominelle war. In diesen Randzonen, besonders des Südens, herrschten gar
nicht die offiziell eingesetzten Verwaltungen, sondern mehr die Händler. Bis
zur Absetzung Ismails hatte in den letzten Jahren unter dessen Regierung als
Generalgouverneur Gordon in Khartum amtiert. Er hatte genau so wie vorher
in der ihm unterstellten Aquatorial—Provinz mit sehr viel Tatkra versucht, die
riesigen, ihm übertragenen Aufgaben zu lösen. Die Unterdrückung des Sklaven—
handels, die Verbesserung des Steuerwesens standen an der Spitze seiner Ab—
sichten. Wir werden im folgenden noch sehen, wie weit das gelungen ist. All—
gemein muß schon jetZt festgestellt werden, daß die steuerlichen Einnahmen
offenbar zu gering blieben; sie halfen dem ägyptischen Khediven jedenfalls
nicht, seine nanziellen Schwierigkeiten zu beheben. Im Sudan selber war es
weiterhin so, daß der Norden die Südgebiete lediglich als ein Sklavenreservoir
betrachtete. Immer wieder hieß es, daß die Ägypter dem Lande fremd blieben.

Trotz alledem stellt Hill (1959, 153) die These auf, daß sich unter der
ägyptischen Herrschaft im ganzen genommen die landwirtschaftlich bebauten

16 Hill 1959, 140 f. bringt Einzelheiten. Anscheinend ist aber nichts über den Ver—
bleib der Originalkarten bekannt.
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Flächen sehr vergrößert und wahrscheinlich die Bevölkerung sich, wenigstens in
den nördlichen und mittleren Regionen, in gleichem Maße vermehrt habe.
Allerdings habe die Großwildjagd zu einer emp ndlichen Verminderung des
Tierbestandes geführt. Tragkräftige Beweise für diese Zunahme der Kultur-
flächen und der Bevölkerung in größeren Regionen vermag ich jedoch nicht zu
nden. Überprüfen wir noch in Kürze einige Angaben über die Landwirtschaft

und über die Sklaverei.

3132. Elfenbeinhandel; Landwirtschaft

Der Elfenbeinhandel hatte seit den vierziger bis in die siebziger Jahre sehr
stark zugenommen: nach dem Londoner Markt zu urteilen, hatten sich der
Elfenbeinpreis und die Menge des eingeführten Elfenbeins verdoppelt. Das
Elfenbein wurde für Messer, Kämme, Billardbälle und Klaviertasten, kurzum
in der Verbesserung der Lebenshaltung einer breiten Mittelklasse, benötigt. Die
hohe Einschätzung des Elfenbeins ergibt sich auch aus einem Voranschlag für
jene Einnahmen, die sich Ismail 1877 aus dem Sudan erhoffte (Holt 1958, 29):
der Sudan sollte 150 000 53 erbringen, davon allein das Elfenbein aus Equatoria
30 000 .53. Der wirkliche Ertrag blieb wahrscheinlich wesentlich geringer. —— Die
Kultur der Baumwolle, die sich in Ägypten so vielversprechend entwickelt hatte,
mußte um 1870 einen Preissturz auf dem Weltmarkt erleben. Ismail war des—
halb sehr an der Ausdehnung des Baumwollbaues interessiert, um durch die
Vergrößerung der Kulturflächen den Mindererlös auszugleichen. Um 1871 wird
im Delta des Gash von 2500, im Delta des Tokar von 50 acres (feddan?) be—
richtet. Das sind an sich sehr bescheidene Flächen. Daß die Pläne hier sehr viel
weitergingen, haben wir bereits unter 3121 festgesellt. Die Zahlenangaben sind
im übrigen außerordentlich widersprechend. Denn wenn die Statistique de
l’Egypte für 1873 im Tokar—Delta allein 26 000 acres (feddan) kultivierbare
Flächen angibt, so scheint mir damit noch in keiner Weise gesagt zu sein, daß
es sich um tatsächlich mit Baumwolle besetzte Acker handelte. Auch sonst ist
diese Statistik nicht mit Erfolg zu benutzen. — Im ganzen blieb es aber dabei,
daß neben den echten Interessen der Verwaltung an einer Steigerung der land—
wirtschaftlichen Erträge, insbesondere auch im Gebiet des Blauen Nil, die Steuer-
schraube und vor allem die Praxis der Steuereintreibung ein wirkliches Auf—
blühen der Landwirtschaff verhinderte.

3133. Nachlassen der Sklavenausfuhr

Der Süden des Landes, so stellten wir fest, wurde vom Norden nach wie vor
als Sklavenreservoir angesehen. Die Sklavenjagden hatten in großem Maßstabe
die sechziger Jahre charakterisiert. Erst ganz allmählich sollten sie nachlassen.
Als Sir Samuel White Baker 1869 mit großen Vollmachten auf vier Jahre in
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